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Der Geiſt des Chriſtenthum's. 


Kennſt Du wohl den Geiſt der Weihe, 

Wohl den Geiſt des Chriſtenthum's? 
Schauſt Du wohl als frommer Lale 

Hell den Glanz des Heiligthum's? 
Fühlſt Du wohl das Geiſterwehen 

In der hehren Sternennacht, 
Blickend nach den lichten Höhen 

Aus der Erde dunklem Schacht? — 


Liebe iſt's, die ſich entfaltet 

In dem kurzen Lebenstraum; 
Liebe iſt's, die friedlich waltet 

In dem ganzen Schöpfungsraum. 
Liebe iſt der Geiſt der Weihe 

Iſt der Geiſt des Chriſtenthum's, 
Stellt Dich in die Engelreihe, 

In den Hof des Heiligthum's. 


Liebe athmet jedes Zeichen 

Jedes Wort des Chriſtenthum's; 
Liebe dauert, wenn erbleichen 

Alle Sterne ird'ſchen Ruhm's. 
Liebe leitet Dich zum Schauen 

Aus dem öden Pilgerland, 
Führet Dich durch Todesgrauen 

An der Hoffnung Schweſterhand. 


Liebe lächelt Deinem Morgen, 
Wenn des Lebens Frucht entkeimt; 
Liebe ſcheucht hinweg die Sorgen, 
Wenn der Leidensbecher ſchäumt; 


Liebe ſpendet ihre Fülle, 

Wenn Dein mattes Auge bricht; 
Deckt Dich öde Todesſtille, 

Liebe, Liebe, läßt Dich nicht! 


Liebe heißt den Feind umarmen, 

Brennt dem Freunde Freund zu ſein, 
Sich der Waiſe zu erbarmen, 

Mit dem Frohen ſich zu freun; 
Schließt um alle Menſchenherzen 

Eng' ein zartes Roſenband, 
Bannet alle herben Schmerzen 

Aus dem rauhen Prüfungsland. 


Von Jehovas hohem Throne 
Stieg die Liebe ſelbſt herab; 
Und die Menſchheit grub zum Lohne 
Ihr ein ödes, düſt'res Grab. 
Doch im lichten Strahlenkranze 
Stieg ſie göttlicher empor, 
Und im reinſten Silberglanze 
Strahlt ſie in der Engel Chor. 


Was die Liebe iſt geweſen, 
Was ſie jetzt und ewig iſt: 
Kannſt Du in der Bibel leſen 
Als ein gottergebner Chriſt. 
Darin weht der Geiſt der Weihe, 
Weht der Geiſt des Chriſtenthum's; 
Daraus ſchöpfe Du auf's Neue 
Troſt und Geiſt des Heiligthum's! 


Fache die erloſch'ne Flamme 
Deiner reinen Liebe an; 
Richte nach dem Kreuzesſtamme 

Deine ſteile Tugendbahn. 
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an’ hinauf Sternenheere, 
. pe Liebe thront, 
Und im reinſten Wonnenmeete 

Mit der ew'gen Liebe lohnt! — 


G. Kleinitzke. 


Troſt und Beruhigung. 5 
Allen Bedrängten gewidmet. 


Wem die Thräne des Leidens im Auge zittert, dunkel die 
Zukunft vor feinen Blicken brütet, wer ſich un h dünkend 
feinen Weg durch das Leben wandelt, horch auf die heilende 
Stimme des Troſtes, jenes hohen Troſtes, den nur Jeſus 
Chriſtus ſeinen Apoſteln und uns Allen mit den Worten verhieß, 
indem er ſprach: Ihr werdet in der Welt viele Bedrängniſſe 
auszuſtehen haben, aber ſeid getroſt, ich habe die Welt über⸗ 
wunden; zu dieſer Stimme des Troſtes neige er ſein Ohr, denn 
nur von Jeſu Chriſto kommt der wahre Friede, jener hohe Treſt, 
den die Welt nimmer zu geben vermag. In ſeine Bruſt komme 
der Friede jener Welt und fein Schickſal werde ſanft; denn eine 
Stimme ſpricht ſtark und unträglich aus den Wohnungen Got⸗ 
tes, ſie heißt — Religion. b l 

Müder Dulder auf der Dornenbahn dieſes Lebens, Dein 
Kampf iſt arbeitsvoll, und Deine Erndte Schweiß. Welt und 
Schickſal ſind Deine Widerſacher, und immer tiefer verſinkeſt 
Du in das Labyrinth des Elends. Aber faſſe Muth, Du Lei⸗ 
dender, und vertraue auf den ewig Starken, der den ganzen 
Weltkreis liebend im Vaterarme hält. 

Wiſſe! nach langen Leiden kann das Lichtgold des Heils 
gleich lachenden Morgenröthen aufgehen. O! verzage nicht auf 
der trügenden, fallenden und ſteigenden Welle dieſes Lebens. 
Wonnevoll kannſt Du hinanſehn, wo das Licht der beſſern Welt 
leuchtet, hinan zu Gott, zu dem Erbarmer im Unglück. Dort 
wohnt und thront Derjenige, der, noch auf Erden wandelnd, 
den Winden gebot, den zagenden Petrus auf ſtürmiſcher See 
zu ſich kommen hieß, Er wird auch nach Dir ſeine hilfereichen⸗ 
den Arme ausbreiten und Dich ſchützen. Bete, vertraue; des 
trauernden Pilgers Blick, gegen Himmel vertrauend gewandt, 
verdunkelt keine Jammerthräne, Freude verklärt ſeine Wange, 
ihn ſtärkt dieſer vertrauende, aufwaͤrtsſchauende Blick, und der 
Kleinmuth flieht beſchämt. — Dort in jenem Reiche Gottes 
rauſchen die Palmen der Vergeltung; dort iſt unſer Heil, unſre 
Kronen, die nie dem Ser entſinken. — Wie ohnmächtig bift 
Du nun Schlange, Furie des Lebens, Unglück, das den 
Sterblichen umklammert! Faſſe Muth, Du vom Schickſal Tief⸗ 

ebeugter! wenn von allen Seiten Leiden und Widerwärtig⸗ 
eiten Dich beſtürmen, wenn Freunde Dich verlaſſen, und 
Feinde Dich verhöhnen, wenn der Zwietracht giftiger Hauch 
Deinen Frieden ſtören will! Blicke auf die Gräber zu Deinen 
Füßen, ſie ſprechen laut; ein Weilchen nur währt alles Irdiſche. 
Nur in jener Welt iſt Unvergänglichkeit. Was kein Herz em⸗ 
pfand, wird unſer ſein nach vollbrachtem, redlichem Tagewerk. 
Wer hier unter Thränen ſäet, ſammelt dort Garben unter lau⸗ 
tem Frohlocken. Dort entfällt dem himmliſchen Schnitter die 


Sichel auf immer, und feine Mühen find vorüber. Der Ber- 
heißer iſt Jeſus Ehriſtus. »Vom Baume des Lebens empfängt 
der Ueberwinder Speiſe der Unſterblichkeit. Des Morgenſternes 
Glanz hat dann der Sieger, er wird mit weißen Kleidern an⸗ 
gethan, ſein Name wird prangen im Buche des Lebens, und 
wie ein Pfeiler wird der Sieger ewig ſtehen im Tempel Gottes. 
Wer viel gelitten, wird hochgelohnt. O Fülle der Seeligkeit! 
Die Seele zirtert vor Wonne und faßt es nicht. Ihr dunklen 
Gräber voll Todten Gottes, erbebt vor Freuden, bald endet die 
Leidensnacht, en iſt Vergeltung. Darum Bedrängter! 
Unglücklicher! ſei voll Zuverſicht; Dein iſt die Seeligkeit. Der 

ede Gottes ſei mit Dir! Dies Kleinod raubt Dir Niemand, 
elbſt kein Starker im Purpur. Ueber alle Sterne erhebſt Du 
Dich aus Deiner Einöde, aus der Grabes⸗Einſamkeit zu Got⸗ 
= — Schaaten im Triumphe, ein Sieger über das 
Schickſal. 

O! Unſchuld weine nicht, wenn es Dir auf Erden auch 
übel geht; es iſt ein Auge über Dir das alles ſieht, ein Ohr 
über Dir das alles hört, ein Herz über Dir, das alles wahr⸗ 
nimmt, was Dir wohl oder wehe thut. 

Trockne Deine Thränen Du verlaſſene Waiſe, die Du in 
den frühſten Jahren der Jugend ſchon an den offenen Grabſtat⸗ 
ten Deiner geliebten Eltern ſtehen, und Vater und Mutter in 
dieſelben hineinverſenken ſehen mußteſt, jetzt einſam und ver 
laſſen da ſteheſt und Dich jedem Unfall preis gegeben ſiehſt. Ach 
ein ſchweres Wort eine Waiſe zu heißen, denn nur zu oft ſiehſt 
Du Dich als den Gegenſtand des rohen Muthwillens, und un⸗ 
menſchlicher Behandlung, wie oft mußt Du nicht hören, em⸗ 
pfinden und wahrnehmen, zu welch' hohem Preiſe Dir jede auch 
die geringſte Wohlthat angerechnet wird. Wohl trauerſt Du 
dann mit Recht um die theuern Eltern; wohl klageſt Du mit 
Recht, daß ſie Dir mit ihnen alles begraben haben; doch faſſe 
Muth! vom harten Schickſal ſchwer getroffene Waiſe. Im 
allweiſen Plane der Gottheit lag es, Dich in dieſe Lage zu ſetzen, 
und Dir Deine Theuren zu entziehen. Doch dulde! ermatte, 
unterliege nicht, Dein Looſungswort ſei: Der Ewige half, er 
wird ferner helfen. Es giebt noch edle große Menſchen, die 
Gott, gleich guten Engeln, Unglücklichen und Verlaſſenen zu 
Hilfe ſendet, und heiter lächelt die Sonne nach Ungewittern. 
O Troſt und Beruhigung! ſenke Dich mit himmliſcher Erquik⸗ 
kung in das Herz jedes Weinenden, kein Klageton umwimmre 


mehr ſein Ohr. Jede Thräne trocknet Gott, der Erbarmer, und 
jeder Seufzer wird einſt zum Jubelſang. 


Die Gegenwart bietet wenig Roſen dar, und ſtachlich iſt 
der Weg des Sterblichen, der viel Troſt zur Beruhigung be⸗ 
darf. Darum ſchrieb Gott mit Flammenzügen in das Herz der 
leidenden Menſchheit, Worte des ewigen Heils. Ja, von Dir, 
Du ewige Liebe, kömmt der ſtärkſte Troſt, die köſtlichſte Be⸗ 
ruhigung. Aufgerichtet ſteht durch Dich der durch Kummer und 
ee Niedergebeugte wieder da, Dein Arm hat ihn empor⸗ 

ehoben. 
a Mächtiger Arm Gottes, Du hältſt uns alle! O himmliſcher 
Troſt! O göttliche Beruhigung! Unſer Retter bift Du, Du hoher 
Erbarmer! Dir vertrauend hoffen wir auf Dich, Allgewaltiger, 
der Leiden und Freuden verleiht, im Elende und im Tode hilft. 
Sieh, wir murren nicht, und — beten an. 


‚eingenommen. 


Eine unvorgreifliche Bitte. 


Schleſien hat gewiß manche Naturmerkwürdigkeiten, die 


ein allgemeineres Intereſſe verdienten, als ſie eben noch erfah⸗ 


ten. Das Wochenblatt Breslauer Chronik ſtellt davon Bei⸗ 
ſpiele auf. Geſtand mir doch neulich ein Arzt, daß das Inland 
Name officinele Kräuter und Mineralien enthalte, aber ſelten 

emand darauf achte, es wären denn Laboranten oder Salben⸗ 
händler; man ſei einmal für das Ausland in dieſer Beziehung 
Nicht weniger erfährt die Welt⸗ und Kirchen⸗ 
geſchichte das Schickſal der geringen Theilnahme. Man ſucht 
das Ferne und überſieht das Nahe, wir mühen uns ab und laſſen 
es uns Geld Eoften, um eine geſchichtliche Frage aus der uralten 
Zeit zu beantworten, und erſchweren unſern Nachkommen die 
Geſchichtsforſchung über unſre Gegenwart nicht viel weniger, als 
es uns ſchwer, und in einzelnen Theilen gar unmöglich wird, 
die Geſchichte der Vorzeit vollſtändig und ſicher herzuſtellen. 


Hat die Geſchichte als Wiſſenſchaft einen realen Werth, ſo ver⸗ 


ſündigen wir uns an ihr und an der Menſchheit, wenn wir die 
Geſchichte unſeres Vaterlandes, unſerer nächſten Umgebung, 
wenn wir die Geſchichte der Gegenwart vernachläßigen. Klagte 
doch, und das mit vollem Rechte, der würdige Verfaſſer des 
erſten Theiles der Geſchichte des Vinzenz-Kloſters in Breslau, 
daß die wenigen Subſcriptionen die Druckkoſten für den zweiten 
Theil nicht deckten, das Erſcheinen deſſelben alſo verzögerten. 
Sollte dieſes aller Anerkennung werthe Werkchen unvollendet 
bleiben müſſen, ſo wäre es wahrlich theils der Sache ſelbſt, theils 
wegen des Autors ſehr zu bedauern; geſchweige daß darin min⸗ 

enſtens eine große Undankbarkeit unſers Vaterlandes gegen die 
wohlthätigen Inſtitute der Klöſter ſich ausſpräche, die wenig, 
ſtens noch in einem ſchriftlichen Denkmale fortleben würden, 
wenn ihre vollſtändige Geſchichte herausgegeben würde. 

Geht vielleicht mit der Gleichgültigkeit gegen die Gegen: 
wart die Vergeſſenheit unſers kurzen Lebens Hand in Hand, als 
könnten wir unſer Ende weiter hinausrücken, wenn wir uns 
nicht an den nahen Tod durch die Aufzeichnung wichtiger Be⸗ 
gebenheiten erinnern, wollen, und, als würden wir ſelbſt noch 
länger die lebendigen Erzähler deſſen fein, was wir ſelbſt geſehen 
und erlebt haben? Oder iſt dieſe Selbſttäuſchung gar Urſache 
von jener Gleichgültigkeit? Wohl mag auch oft die Wichtigkeit 
der Ereigniſſe in der Gegenwart darum überſehen worden ſein, 
weil die Folgen für die Zukunft noch verborgen waren; als aber 
dieſe erſchienen, nahm man erſt Intreſſe an Jenen, aber öfter 
zu ſpät und zum Nachtheil der Wahrheit. 5 
Ich bediene mich daher des Organs dieſer Zeitſchrift, um 
mit Beſcheidenheit im allgemeinen Intereſſe einen Wunſch auszu⸗ 
ſprechen, der, wenn er realiſirt würde, bedeutende Folgen haben 
müßte. 2 

Eben die genannte Geſchichte des Vinzenz⸗Kloſters veran⸗ 
laßt mich zu folgender Vorſtellung: Gleich in der Zueignung 
des erſten Theils dieſes Werkchens werden in der Anmerkung ge⸗ 
nannt: der heil. Hiacynthus und Ceslaus. In Oberſchleſien, 
wo beide heil. Männer geboren ſind, werden dieſelben wohl be⸗ 
kannt ſein, in Niederſchleſien aber möchten Wenige wiſſen, daß 
Schleſien eingeborne Heilige beſitzt“). Ich geſtehe, daß ich es 


9). Geiſtliche haben wohl aus dem Proprium Sanctorum eintge Kennt⸗ 
niß der daterländifchen Heiligen. Die Redaktion. 
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vor nicht gar langer Zeit erſt erfahren habe, daß Hiacynthus 
und Ceslaus Schleſier ſind, und bis heute nicht mehr weiß, als 
daß ſie die erſten Dominikaner in Schleſien und Polen waren; 
Ceslaus in einer Belagerung von Breslau die Stadt durch ſein 
Gebet gerettet habe, und daſelbſt in der St. Adalberts⸗Kirche 
begraben liegt. Der heil. Erzbifchof Erneſtus von Prag geht 
Schleſien zwar nicht ſo nahe an, aber doch nahe genug, inſofern 
die Grafſchaft Glatz, in deren Hauptſtadt er ſeine, durch ein 
beſtändiges Wunder geheiligte Ruheſtätte hat, immer mit Schle⸗ 
ſien verbunden war. Die heil. Hedwig iſt unfre Landes fürſtin 
und Patronin, und es iſt keine vollſtändige Legende von ihr aus 
neuerer Zeit vorhanden. 

Ein Paſtor der evangeliſchen Kirche hat, aus Vorliebe für 
unſere heil. Landesmutter, ein älteres Werkchen aus dem Latei⸗ 
niſchen überſetzt. Kann ſelbe aber — ihrer Verdienſte unbe⸗ 
ſchadet — katholiſchen Leſern wegen der Einleitung unbedingt 
in die Hände gegeben werden? Möchte doch ein katholiſcher 
Prieſter oder Laie, der Muße hat, und Mittel ſich verſchaffen 
kann, das Leben dieſer Heiligen in einer Schrift, ähnlich denen 
von Waitzmann, Schmidt ꝛc. in katholiſcher Haltung abfaſſen, 
und die Wünſche vieler Verehrer der heil. Hedwig erfüllen. 
Daſſelbe iſt von den Lebensbeſchreibungen des heil. Hiacynthus, 
Ceslaus und Erneſtus zu wünſchen. Möchte doch von Letzterem 
wenigſtens in dieſer Zeitſchrift eine kurze, aber vollftändige Le⸗ 
gende recht bald aufgenommen werden können. Andere Diözefen, 
Trier, Köln z. B. haben der .. ſehr viele, und Samm⸗ 
lungen ihrer Legenden. Schleſien darf nicht zurückbleiben im 
Lobe Gottes in ſeinen Heiligen, es bedarf entweder einer Samm⸗ 
lung der Legenden ſeiner Heiligen, oder einzelne Schriftchen 
darüber zur Erbauung ſeiner kathol. Inwohner. 

Hat nicht vielleicht unſer theures Schleſien noch andre Hei⸗ 
lige außer den Genannten geboren, oder nicht wenigſtens ihre 
Eltern und Geſchwiſter einſtens beſeſſen, oder ihnen längern 
Aufenthalt gewährt, oder gar ihr Grab im Beſitze? Ich weiß 


es nicht, vermuthe nur; gewiß aber weiß ich, daß in Schleſien 


viele, beſonders ehemalige Kloſterkirchen, die über alle Schaͤtze der 
Erde koſtbaren Reliquien von Heiligen, entweder ihren ganzen 
heil. Leichnam, oder Theile von Bedeutung beſitzen. Wie dieſe 
heil. Schätze an die betreffenden Kirchen gekommen, und die 
kurze Beſchreibung des Lebens, ſowie die Reliquien dieſer Hei: 
ligen fehlt uns, ja fehlt vielleicht gänzlich. Es würde gewiß 
zur Erbauung dienen, wenn dieſe Schätze den Gläubigen ſchrift⸗ 
lich eröffnet würden. Das Kirchenblatt ſchließt ſolche Mitthei- 
lungen von ſeinem Inhalte nicht aus. Andere Kirchen ſind 
Wallfahrts⸗Kirchen. Wenig oder gar nicht iſt die Entſtehung 
derſelben den Gläubigen bekannt; Kramläden an ſolchen Ort⸗ 
ſchaften bieten wohl einzelne Blättchen, aber darin nur eine ſehr 
dürftige, oft auch ſchädliche Nahrung. Gott hat hier und ge⸗ 
wiß an andern Orten ſeine Allmacht und Güte in Wundern ge⸗ 
offenbaret. Wie wenig aber iſt davon jetzt bekannt. Der Glaube 
nährt ſich an ſolchen Beweiſen der göttlichen Barmherzigkeit, 
und es iſt an der Zeit, ihn wieder durch die Beiſpiele in der 
eignen Nähe zu beleben. Es ſind in unſerm Vaterlande vor 
Alters und in neurer Zeit große Unglücksfälle geſchehen, erhabne 
Tugenden, große Laſter verübt worden, und die Strafen für 
letztere hereingebrochen. Eine Zuſammenſtellung ſolcher von 
einem evangellſchen Paſtor älterer Zeit hat mich, ich muß es ge⸗ 
ſtehen, ſehr angeſprochen. Eine ſolche gewährt 3 Stoff für 
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edigten, Chriſtenlehren und für den Beichtſtuhl. Viele Kir⸗ 
cen haben — e Urſache ihre Entſtehung zu verdan⸗ 
ken, viele ſogar den Wundern Gottes, ich erinnere z. B an 
Langewieſe bei Hundsfeld. Ihre Stifter und Wohthäter waren 
entweder Beiſpiele der Tugend, und errichteten felbe aus Liebe 
u Gott, oder hatten ſich ſchwer verſündigt, und erbauten ſolche 
im Geiſte der Buße. Gewiß vieler Stoff, der jeden Leer an- 
ſprechen und erbauen würde. Vieles iſt für alle Zeit verloren, 
und kehret nicht mehr wieder; ſchmerzlich iſt die Erinnerung 
daran, aber wenigſtens würde das Verlorne für das beſtändige 
Andenken gerettet. Wie das Verlorne kann auch das Gegen⸗ 
wärtige dem Looſe der Zeitlichkeit unterliegen. Könnte nicht 
manche geſchichtliche Quelle gegen dieſe Gefahr geſichert werden? 
denn was mehrmal im Druck vorhanden iſt, kann nicht leicht 
mehr in allen Exemplaren verſchwinden. Auch darf man nicht 
glauben, daß das Intereſſe oder Bedürfniß nach geſchichtlichen 
Sammlungen des bezeichneten Inhaltes nicht vorhanden wäre; 
im Gegentheil ſind beide in dem Grade im Steigen, als die 
Rückſicht auf Wahrheit bei einer großen Anzahl und gewiſſen 
Art von Schriftſtellern und Schriftſtellerinnen im Falle ift; die 
Romane haben ſich zum Theile überlebt, und die Leſewelt fin- 
det faſt Ekel an dieſer ſüßlichen und lauen Koſt. Ein gewiſſer 
Lebensernſt und Bedürfniß nach dem Einen Nothwendigen be⸗ 
mächtigt ſich wieder der Menſchen, und jemehr die Freunde des 
falſchen Lichtes und der falſchen Freiheit, von den Liebhabern 
der Wahrheit gedrängt, ihre verzweifelte Sache mit neuen Un⸗ 
richtigkeiten vertheidigen, und nicht ſelten ſtatt gewichtiger 
Gründe durch beleidigende Witze rechtfertigen, deſto ſehnſüchtiger 
verlangen Letztere nach Waffen gegen die Anmaßungen der 
Erſtern. Die Zeit macht uns unnachläßlich zur Pflicht, alle 
Kräfte zu ſammeln und aufzubieten zur Widerlegung der Vor⸗ 
urtheile, zur Berichtigung der falſchen Angabe, zur Verthei⸗ 
digung der gerechten Sache, zur Aufhilfe für die Gefallnen, zur 
Rückführung der Verirrten, zur Stärkung der Schwachen. Die 
Religion wird gehoben, der Glaube geſtärkt, das Vertrauen 
aufrecht erhalten, und wo es nicht iſt, erweckt, die Liebe zur 
Wahrheit genährt, die Sehnſucht nach Wahrheit erfüllt werden, 
wenn auf die Beiſpiele der Vorzeit unſers Vaterlandes hinge⸗ 
wieſen, und auf die Gegenwart aufmerkſam gemacht, Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart im wahren kathol. Lichte zum Anſchauen 
gebracht wird. Nur die volle Wahrheit kann beſeligen, Vorur⸗ 
theile beheben, die im Verfall begriffene Generation aufhalten, 
die Vorzeit nach ihrem wahren Werthe ſchätzen lehren, und die 
Rückkehr zur alten frommen Sitte der Vorzeit befördern. Mögen 
einzelne Gelehrte, und denen es gegeben iſt, über die Macht der 
eingewurzelten geſchichtlichen Irrthümer ſich erheben, und die 
Lehre des Chriſtenthums erfaſſen koͤnnen, die Mehrzahl wird nie 
anders zur Erfüllung des Chriſtenthums gelangen als durch die 
Nachhilfe im Wege der Geſchichte, die im kirchlichen, religiöſen 
Geiſte geſchrieben iſt. Dürfte ich daher wohl im Namen Vieler 
die Hoffnung und den Wunſch aussprechen, daß durch das Or⸗ 
gan des Kirchenblattes Prieſter und kathol. Laien dieſem Be⸗ 
dürfniſſe abhelfen möchten. Oder wenn der Stoff ſich zu fehr 
häufte, und das Kirchenblatt dieſen Zweck von dem ſeinigen 
ausſchlöſſe, wäre es nicht möglich ein eigenthümliches hiſtoriſches 
Zeitblatt zu bewerkſte 575 in welchem Geſchichte, vorzüglich 
ſchleſiſche Kirchengeſchichte, von der wir jetzt noch gar kein voll⸗ 
ſtändiges Werk beſitzen, den Hauptgegenſtand ausmachte, Irr⸗ 
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thümer zu beleuchten, Unbekanntes ans Licht zu bringen, und 
den Leſer zu erbauen. Als Themata würden die Gründung der 
Gemeinden, Pfarreien, Kirchen, Schulen, milden Stiftungen, 
Hofpitäler, Klöſter, merkwürdige Ereigniſſe, Perſonen, als 
Stifter von Klöſtern und Kirchen, Heilige, Selige, durch Fröm⸗ 
migkeit Ausgezeichnete, Pfarrer, Schullehrer u. ſ. w. die Be⸗ 
ſchreibung denkwürdiger Kirchen und Kloſtergebäude von ehemals 
und jetzt, andere Kunſtwerke, heil. Geräthe, heil. Reliquien, 
die Geſchichte der Kunſt und ihrer Erzeugniſſe, hinreichend wich⸗ 
tige Gegenſtände ſein. Ich zweifle keinen Augenblick, daß jeder 
gern ſeine Hand zu einem ſolchen Werke bieten, und die Quellen 
eröffnen würde, die ihm zu Gebote ſtehen. Fürchte ſich Nie⸗ 
mand, daß ein ſolches Unternehmen wenig Anklang finden 
würde, wenn auch jetzt noch Thatſachen gegen dieſe Hoffnung 
ſprechen. Vermehrt fich doch die Theilnahme am Kirchenblatte 
mit jedem Jahre, und ein vaterländiſches Blatt, wenn es im 
kathol. Geiſte gehalten iſt, würde ſich neben den ausländiſchen 
einen Platz verſchaffen, wenn nicht gar eines dieſer verdrängen. 
Warum ſollen wir uns denn aus der Fremde unterhalten laſſen, 
da es im eignen Hauſe Stoff genug zu einer angenehmen und 
vielfach nützlichen Unterhaltung giebt. Aber ich darf auch nicht 
unbemerkt laſſen, daß es Zeit iſt, an's Werk zu gehen, denn 
eher werden der Quellen weniger, und die vorhandnen mehr 
zerſtreut, als daß ſie geſammelt würden. Wirken wir bei Zei⸗ 
ten, wiederhole ich, wie der Verfaſſer der Geſchichte des Vinzenz⸗ 
kloſters, ehe die Nacht einbricht, da Unberufne am anlegen, 
und aus gerechter Strafe Gottes und zu unfrer etrübniß ſich 
in das miſchen, was unſer iſt. 


— 


Die Gefahren des Glaubens. 


„Oft, ſehr oft verſchwindet uns das Bewußtſein unſeres 
Chriſtenberufs, wir ſtellen uns wohl gar der Welt gleich, ver⸗ 
ſinken in Lauigkeit und Trägheit, ſind jenen Jungfrauen gleich, 
die zwar Oel in ihren Lampen hatten, aber dennoch einſchliefen. 
Da erſchallt der Ruf: der Bräutigam kommt! d. h. es tritt ir⸗ 
gend ein, vielleicht auch anſcheinend nur geringfügiges Ereigniß 
ein, bei welchem es gilt, uns als Ebriſten zu zeigen, — und 
ſiehe! wir fühlen uns wieder als ſolche, die dem Herrn ange⸗ 
hören, wir ſehen, daß wir noch Oel auf unſerer Lampe haben. 

An ſolchen Momenten fehlt es keinem Chriſten, ja der, 
dem es irgend Ernſt iſt mit feiner Heiligung (von denen, welche 
die Waffenrüſtung [Epheſ. 6, 11 — 17.] gar nicht ablegen, foll 
und kann hier nicht die Rede fein) wird, wenn er leider auch 
täglich ſich einem leiſen Geiſtesſchlummer überlaſſen ſollte, doch 
auch täglich im ganz gewöhnlichen Verkehr mit der ihn umge⸗ 
benden, wenn auch nicht grade, und vielleicht eben weil nicht 
ganz gottloſen Welt, Veranlaſſung haben, ſich ſeiner Würde 
als Chriſt wieder bewußt zu werden. . 

Trübſal und Noth ſind freilich vor Allem, vorzüglich bei 
Naturen, die von Hauſe aus edel, oder ſolchen, die durch's 
Evangelium tief und gründlich erneuert worden ſind, geeignet, 
aufzuſchrecken, und einerſeits einen tief beſchämenden Blick auf 
die Schwachheit unſeres Fleiſches, andrerſeits einen ungemein 
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troſtreichen auf die Gnade des Herrn, die in diefer Schwachheit 
mächtig ift *), und der feine Hand nicht von uns abzog, wer⸗ 
fen zu laſſen. 


Durch nichts aber werden wir — wenn anders auf dem 
Grunde unſeres Herzens nur noch ein Fünklein von Liebe zu 
Jeſus Chriſtus glimmt, und wir uns irgend noch bewußt ſind, 
Glieder der Kirche zu fein, die Er geſtiftet hat, — fo ſehr er⸗ 
weckt, als durch die Gefahr, die ſeiner heiligen Sache entweder 
wirklich droht, oder auch nur zu drohen ſcheint. Darum auch 
hat es in den Zeiten, in denen die Kirche Chriſti auf's Grau⸗ 
famſte verfolgt wurde, ſtets die lebendigſten, glühendſten für 


ihren Glauben begeiſtertſten Glieder gegeben; darum iſt der Baum 


des Kreuzes am kräftigſten emporgeſchoſſen, und hat weithin 
ſeine Aeſte und ſeinen Schatten verbreitet, als er das Blut der 
Märtyrer in Strömen einſaugte; darum bietet uns die Ge⸗ 
ſchichte der drei erſten Jahrhunderte ſolche Säulen der Kirche, 
ſolche engelgleihe Kämpfer, einen ſolchen Ahnen- und Helden⸗ 


ſaal dar, auf welchen die Kirche, welcher allein dieſe Streiter 


angehören, ſo es irgend erlaubt wäre, mit Recht ſtolz ſein 
dürfte, vor deren glänzender Erſcheinung, vor welchen Rieſen⸗ 
geſtalten aber auch unſer jetziges Zwerggeſchlecht in dem durch⸗ 
bohrenden Gefühle feiner Schlaffheit, feines Kaltſinns, man 
kann fagen, feines Nichts, glühend vor Schaam oder meiſt 
ſtumpfſinnig lächelnd, ſeine Blicke zu Boden ſchlägt. 


Darum aber auch hütet ſich jetzt die klüger und feiger 
gewordene Welt, Chriſtenblut zu vergießen. Sie verfolgt lieber 
durch Spott, Satyre und Ironie, wiſſend daß das »lächerlich- 
machens eine der furchtbarſten, wiewohl ehrloſeſten Waffen ge: 
worden iſt und daß falſche Schaam mehr Seelen von ihrem 
Glauben abwendet, als alle Qualen und Martern heidniſcher 
Proconſuln. Darum zieht ſie es vor, ſie zu beſtechen durch 
Gunſt⸗ und Ehrenbezeugungen, zu entnerven durch ihre Ge⸗ 
nüſſe und Freuden, zu verführen, wie der Apoſtel ſagt, durch 
loſe Afterweisheit, als ſcheinbar verträglich mit dem wahren 
Chriſtenthum und der geſunden Lehre der Kirche, zu verlocken 
durch alle Mittel, welcher Satan ſich zu bedienen pflegt, wenn 
es ihm zuträglich ſcheint, ſich in einen Engel des Lichts zu 
verkleiden. 


Diejenigen aber, welche noch heute offen gegen die Wahr⸗ 
heit auftreten und ſie ſchmähen und läſtern; welche die wahren 
Chriſten, fie mögen ſich finden, wo fie wollen, unterdrücken 
und verfolgen, wenn ſie die Macht dazu haben (und wem — 
in ſeinem Wirkungskreiſe — wäre diefe Gewalt, unter Gottes 
weiſer Zulaſſung, nicht vom Teufel verliehen); — dieſe ver⸗ 
dienen daher auch Dank, weil ſie der Sache Chriſti negativ die⸗ 
nen, wie ja auch Satanas dem Herrn; weil ſie relativ Gutes 
wirken, indem ſie uns aufſchrecken aus unſerm Schlummer, der, 
wie bei gewiſſen Kranken, die ſtets munter müſſen erhalten 
werden, leicht ein Todesſchlummer werden kann; weil ſie den 
wachthabenden Krieger, der ſich momentan der Ruhe über⸗ 
laſſen wollte, und dem ermatteten Streiter neue Kraft geben, 
wenn er ſieht, daß ſein Höchſtes, ſein Leben ſelbſt (und das iſt 
dem Chriſten ſein Glaube) des Kampfes Gegenſtand und 


9 II. Cor. 12, 9. 


Preis iſt. — Und fie, die alfo handeln, und alſo verhüten, daß 
wir das Bewußtſein unſerer Stellung als Chriſten verlieren, 
werden auch gewiß ihren überreichen Lohn empfangen. Von 
Wem aber? — das wiſſen wir auch! ni 


Beten willft Du? 
(Ein Fragment aus einer Betrachtung ) 


Beten willſt Du? Weißt Du, was beten heißt? Ach! es 
iſt bald gebetet, aber wahrlich nicht leicht, recht zu beten. Laß 
Dir ſagen, was ich über das Beten denke, und ſiehe dann zu, was 
Du thun willſt. Aber bedenke auch wohl, daß es Einen im Him⸗ 
mel über Dir und mir giebt, der von der Stunde, wo Du dies lie⸗ 
ſeſt, und von dem Eindruck, den es auf Dich macht, und von Dei⸗ 
ner Beherzigung deſſelben, wird Rechenſchaft fordern an jenem großen 
Tage, der uns Allen bevorſteht! 


Du trittſt mit Deinem Gebete vor ein Weſen, welches Deine 
verborgendſten Gedanken, noch ehe ſie Dir ſelbſt bewußt werden, Deine 
geheimſten Wünſche, vor denen Du vielleichſt ſelbſt zurückbebſt, die 
leiſeſten Regungen Deines thörigten Herzens, noch ehe ſie in Begier⸗ 
den übergehen, kennt. — 


Vor ein Weſen trittſt Du, welches in ſeiner unendlichen Voll⸗ 
kommenheit Deines Gebetes ſo wenig bedarf, als ein König der Gabe 
eines ſchmutzigen Bettlers. Wie dieſer wird Gott Deiner Thorheit 
ſpotten, wenn Du mit Deinem Gebete ihm einen Dienſt zu leiſten 
wähnſt. Will er, daß Du beteſt und hat er Dir befohlen, es zu 
thun, und die Erfüllung Deiner Wünſche an die Erfüllung dieſes 
Befehls als an eine Bedingung geknüpft; o! ſo ſey verſichert, es iſt 
nicht geſchehen, damit er von Dir erfahre, was Dir fehlt, ſondern 
Du von Ihm. Täuſche Dich nicht, glaube ja nicht, daß Du dies 
wiſſeſt, oder gar ſo gut wiſſeſt, als er. Nie wirſt Du wiſſen, was 
Dir wahrhaft gut iſt, als wenn er es Dir offenbaret; damit Du 
es aber erfahreſt, deshalb ſollſt Du eben beten. 


Darum bete vor Allem: Dein Wille geſchehe. Denn ſein Wille 
geſchieht eben, wenn Du von ihm Dir offenbaren läßt, um was Du 
beten ſollſt; und das offenbart er im Gebete ſelbſt. — Bete vor Al⸗ 
lem: Dein Wille geſchehe! Oder bete vielmehr, daß nichts ge⸗ 
ſchehe, als ſein heiliger Wille, oder, noch beſſer, bete, daß er Dein 
Gebet nicht erhöre, wenn irgend etwas darin mit dieſem ewig anbe⸗ 
tungswürdigen Willen nicht übereinſtimmt. Dann erſt wird es Dir 
klar werden, worauf recht eigentlich Dein innerſter Wille gerichtet 
iſt, was Dir ſonſt ewig verborgen bleibt, und Du wirſt entweder voll 
der tiefſten Schaam erkennen, wie unlauter, Gottentfremdet, verderbt 
Du biſt, oder mit heiliger Freude, daß bei aller Schwachheit des Flei⸗ 
ſches die Gnade des Herrn doch mächtig in Dir ſeh. 


Glaube, daß Gott mehr giebt, unendlich mehr, als wir zu bit⸗ 
ten verſtehen 1). Aengſtige Dich daher nicht, wenn Du nicht Alles 
Wort für Wort ihm vorgetragen haſt, was Dir auf dem Herzen lag. 


2) Epheſ. 3, 20. 


Weißt Du nicht, daß Dein göttlicher Heiland jagt: Euer Vater 
we an ee eher, als ihr darum bittet !). 
— Und wiſſe ferner, daß er eben dann am meiſten, am überſchweng⸗ 
lichſten giebt, aus einem Gnadenquell, deſſen bodenloſe Tiefe auch die 
Engel gelüſtet, zu ſchauen, wenn er das verſagt, um was Fleiſch 
und Blut Dich zu bitten verlocken möchten. Siehe es nicht grade als 
ein beſonderes Liebeszeichen an, wenn er Dir in irdiſchen Dingen recht 
viel von dem gewährt, worum Du gebeten Haft, Ich fürchte, Dein 
Gebet habe ihm eher miß fallen, als gefallen. Welchen er lieb 


hat, den züchtiget erz und was iſt das Verſagen irdiſcher Freu⸗ 


Schätze, oft eitler und thörigter, meiſt nichtiger Wünſche 
en he er et; oft ſcharfen, oft ſelbſt harten Züchtigungen 
zu denen ſein Vaterernſt gegen die, die er lieb hat, oft ſchreitet? 

Halte an in Deinem Gebet !?) Warum erhört uns der, bei dem 
Wollen und Thun in Eins zuſammenfällt, doch jo ſelten ſogleich? 
Warum vergeht eine lange, lange, bange Zeit ehe er unſre, oft ſchein⸗ 
bar ſo gerechten, ja die in ſeinem Namen und für ſein Reich ſelbſt an 
ihn gerichteten Bitten erhört? Einmal deshalb, damit Dein Glaube 
geprüft und vor Gott ſelbſt viel köſtlicher erfunden werde, als das ver⸗ 
gängliche Gold, ſo durchs Feuer geläutert wird; ſodann, damit Du. 
lerneſt, wie der Herr es iſt, der da giebt, zu ſeiner Stunde, wenn 
es ihm gefällig iſt, nicht wenn es Dir am zweckmäßigſten ſcheint; 
endlich, damit Du Dich gedrungen fühleſt, immer anhaltender und 
immer ernſter und immer inbrünſtiger zu beten, weil Du aus jedem 
Gebete immer Gott ergebener, immer zuberſichtlicher „immer geduldi⸗ 
ger, immer verklärter hervorgehen ſollſt; weil Dir immer deutlicher 
werden ſoll, ob Du rein zur Ehre Gottes, oder ob und mit welcher 
Beimiſchung irdiſcher Neigungen Du beteſt; weil das Gefühl Deiner 
Abhängigkeit von Gott immer lebendiger und ſchärfer dadurch in Dir 
werden ſoll. Halte an im Gebet, in jedemeinzelnen Gebet, nach 
Maaßgabe Deines Berufs. Bete, bis die Nähe der Allerhoͤchſten 
Majeſtät, Dein Verſinken in Gott und ſein Inwohnen in Dir, Dich 
nur einzelne Worte, als: Herr erbarme dich meiner! oder: Abba, 
lieber Vater! ſtammeln läßt; bis der Geiſt, der allein in Dir beten 
ſoll, mit unausſprechlichen Seufzern Dein Gebet vertritt; bis zu be⸗ 
ten Du aufhörſt, weil Du fühlſt, daß Du erhört biſt, eben weil Gott 
überſchwenglich mit feiner Gnadenfülle Dich erfüllt. ih 

Willſt Du beten? Wer kann beten? Das gedemüthigte, 
geängftete, zerſchlagene Herz; denn das zerſtoßene Rohr wird er nicht 
zerbrechen, und den glimmenden Docht nicht vollends auslöſchen; den 
Hoffärtigen aber widerſteht er. Haft Du aber kein ſolch gebeugtes, 
gebrochenes Herz? Wie geht das zu? : 

So wiſſe denn, o Menſch, daß der Gott, zu dem Du beten 
willſt, ein heiliger Gott iſt, vor dem auch die Engel nicht rein ſind, 
und ihrer Viele im Gerichte nicht beſtanden haben; ſo unausſprechlich 
heilig, daß er aus unſäglichem Mitleid dem Sünder nur den kleinſten 
Theil dieſer Heiligkeit offenbart, die, wenn er ſie ganz entfaltete, ihn 
augenblicklich vernichten winde. Wiſse ferner, daß Du ein Sün⸗ 
der biſt! Denn es iſt hier kein Unterſchied, wir find 
insgeſammt Sünder und ermangeln des Ruhmes, den 
wir vor Gott haben ſolltens). Weißt du aber, was das heißt, 
ein Sünder ſeyn? Es heißt ein Gräuel ſeyn in den Augen des Got⸗ 


tes, zu welchem eben Du beten willſt. 5 
g (Fortſetzung folgt). 


) Röm. 12, 12. Col. 4, 1. 
2) Röm. 3, 23. 
3) Matth. 6, 8. 32. 
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Kirchliche Nachrichten. 


— 


Rom, 30. Januar. (Aus einem Privatſchreiben mitgetheilt). 
Auch hier iſt man in allen Kreiſen von der Großmuth und den edlen 
Geſinnungen Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen überzeugt, und vertraut auf ſeine Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit. — Die Kölner Angelegenheit iſt, wie zuverläßig verlautet, ihrer 
Löſung nahe, und zwar zu gegenfeitiger Befriedigung der Kirche und 
des Staates, die beide ihre Rechte gewahrt und doch im friedlichen 
Geiſte ſich geeiniget haben. — Herr Augustin Th einer, Prieſter des 
Oratoriums, Konfultor der Kongregation des Index, iſt im De: 
cember des verfloſſenen Jahres in den Studienrath eingetreten, und 
von der Kongregation der Kardinäle mit Genehmigung des heiligen 
Vaters zum Cenſor der theologiſchen Fakultät an der Sapienza ernannt 
geworden. — Ich mache noch auf eine hier verfaßte Schrift über Ruß⸗ 
land aufmerkſam, die bald im Druck erſcheinen wird unter dem Titel: 
»Die neueſten Zuſtände der katholiſchen Kirche beider Ritus in Ruß⸗ 
land und Polen, & von einem Prieſter des Oratoriums. 


Schleswig. Von dem Apoſtoliſchen Miſſionär Herrn Hei⸗ 
remanns, in Friedrichſtadt an der Eider, haben wir fol⸗ 
genden Brief, datirt Schleswig, 18. Februar, empfangen. Ih⸗ 
ren lieben Brief vom Aten d. M. mit 400 Mark Banko (200 Thlr. 
Pr. Courant), habe ich richtig erhalten, wofür ich Ihnen und allen 
Denen, die uns in unſerer Bedrängniß durch milde Spenden Bei⸗ 
ſtand leiſten, im Namen meiner ganzen Gemeinde den innigſten 
Dank darbringe, und den beſten Segen von Oben, den der Herr 
denen verheißen, die Barmherzigkeit erweiſen, von ganzem Herzen 
wünſche und erſlehe. 1500 Floren nied. Cour, ſollte ich den 1. Ja- 
nuar 1841 als Abſchlag für das zum Kirchenbau gekaufte Grund⸗ 
ſtück bezahlen; allein meine Kaſſe war ganz erſchöpft durch Zahlun⸗ 
gen für Baumaterialien, die ſchon im vorigen Herbſt angefahren 
worden waren. Ich war in großer Verlegenheit, aber Gott half, 
und ich hatte den Troſt, durch die mir von Ihnen überſendete 
Summe im Verein mit anderen zur ſelben Zeit erhaltenen Gaben, 
der Verpflichtung nachkommen zu können, wenn auch etwas ſpäter 
als zum feſtgeſetzten Termine. Gottes Gnade hat mich vor dem 
Unglimpf bewahrt, dem ich nicht entgangen wäre, wenn mein Un: 
ternehmen ins Stocken gerathen und das Licht unſerer Kirche dadurch 
verdunkelt worden wäre. 


Sobald der ſtrenge Froſt nachläßt, wird das Bauholz abgelie⸗ 
fert, wofür 3000 Fl. bezahlt werden ſollen. Dazu kommt dann 
noch das viele Arbe tslohn, welches täglich beim Bau erforderlich 
iſt, und meine Sorge nicht wenig vermehrt. Bei der ganz leeren 
Kaſſe bin ich daher genöthigt, dringend genöthigt, in der Fremde 
und Ferne die Hülfe zu ſuchen, die uns hier im Lande verſagt wird, 
Ach, m. H., die Noth iſt hier groß. Bedenken Sie, daß ich hier 
fo ganz allein ſtehe, daß mein nächſter Amtsbruder 36 Stunden 
ſüdlich wohnt, und im Norden ich gar keine lieben Genoſſen beſitze, 
weil daſelbſt ſeit der Reformation kein katholiſcher Geistlicher gedul⸗ 
det wird. Bedenken Sie, daß ich in dieſer Verlaſſenheit keine Kirche, 
keine Schule habe und aller Freunde entbehre, die mir helfen könn: 
ten; ich alſo keine andere Hülfe habe, als jene, die gütige Glaubens⸗ 


brüder im Auslande uns durch Gottes Hand zukommen Iaffen. 


In der letztern Zeit bin ich mehreremal zu armen Kranken, 
theils zu Fuß, theils zu Wagen geholt worden; und in dem Umkreis 


PS 


von 50 Meilen, in dem man zu Krankenverſehungen mich ruft, iſt 
dieſes heilige Berufsgeſchäft mit großen Anſtrengungen und Zeitver⸗ 
luſt verbunden, da die Wege ſehr ſchlecht ſind, und es faſt keine 
anderen Fahrgelegenheiten giebt, als die Extrapoſt. Dies iſt auch 
Urſache, daß ich erſt jetzt Zeit gewinne, den Empfang Ihrer Sen⸗ 
dung mit aufrichtigſtem Dank zu beſcheinigen. er 

Bei all ſolchen Schwierigkeiten hat aber der katholiſche Miſſio⸗ 
när einen hohen Genuß, der allen Kummer und alle Sorgen ver⸗ 
geſſen macht, wenn er in ſeinem Geiſte und in ſeinem Wirken mit 
feiner Kirche fo innig vereinigt iſt, daß er nichts anders lehrt noch 
kennen will, als was ſeine heilige Kirche in Verbindung mit ihrem 
ſichtbaren Oberhaupte ſeit Anbeginn ununterbrochen verkündet hat. 

Welche hohe Freude, welcher Serlengenuß iſt es für mich, 
wenn mir auf meinen Wanderungen ſo oft das Glück zu Theil wird, 
die heiligen Lehren unſeres Glaubens da zu verkünden, die heiligen 
Sakramente grade da zu ſpenden, wo einſt die heiligen Apoſtel des 
Nordens, Anſcharius, Popo, Vicelinus, Ansverus ꝛc., dieſelben 


Lehren und Sakramente unter ſchweren Verfolgungen und harten 


Drangſalen als Abgeſandte Roms kund machten und mittheilten. 
Wie gern gedenke ich da auch der Wunder, durch welche Gott an 
dieſen Glaubensboten ſich offenbarte und feige: Lehre verherrlichtes 
Popo der Heilige, erſt einfacher Miſſionär, dann Biſchof hieſelbſt, 
war einer jener begnadigten Männer, und hat grade in dieſer Ge⸗ 
gend, wo ich jetzt auf Miſſion bin, Tauſende von Menſchen für die 
Kirche gewonnen, deren Diener zu ſein wir die große Gnade haben. 
Die Dänen behaupteten damals, daß ihre Götter mehr Gewalt hät⸗ 
ten als der Chriſtengott. Da erhob ſich der heilige Miſſionär und 
erbot ſich, die höhere Macht Chriſti auf folgende Weiſe darzuthun. 

er zog ein mit Wachs beſtrichenes Gewand an, und fragte die Um⸗ 

ehenden, ob ſie Chriſten werden wollten, wenn er das Gewand an 
ſeinem Leibe anzündete und verbrennte, ohne daß er ſelbſt beſchädigt 
würde. Sie bejahten es; Popo ließ das Gewand verbrennen und 
blieb unverletzt. Sogleich ließen ſich ein ge Tauſende taufen. Der 
Bach, an dem der Heilige die Taufhandlung verrichtete, heißt noch 
heut Hellebech (der heilige Bach), und die Landleute haben vor 
demfelben eine ſolche Ehrfurcht, daß fie nicht wagen, ihr Vieh dar⸗ 
aus trinken zu laſſen. Ein zweites Wunder that dieſer Apoſtel des 
Nordens bei Rothſchilde auf Seeland, wo er Angeſichts Tauſender 
von Heiden ein glühendes Eiſen umhertrug, ohne beſchädigt zu wer⸗ 
den, und dadurch ebenfalls Viele zur Annahme des Chriſtenthums 
bewog. Zur Verherrlichung der nämlichen Lehre, die einſt hier fo 
hell leuchtete, zur Rettung der kleinen hier noch übrigen Heerde 
römiſch⸗katholiſcher Chriſten werden jetzt mit innigem Dank die mil⸗ 
den Beiträge derjenigen angenommen, die da bereit ſind, Thränen 
um des Glaubens Willen zu trocknen, und zur Herſtellung des 
Hauſes Gottes eine Gabe zu ſpenden. Heil Allen, die ſich wit Freu⸗ 
den dingen laſſen zur Arbeit im Weinberge des Herrn. 


Poſen, 20. Februar. Was frlüher angedeutet wurde, darf 
als gewiß angenommen werden, daß der Regens des erzbiſchöflichen 
Klerikal-⸗Seminars in Gneſen, Herr Dabrowski, Weihbiſchof 
von Poſen, der bisherige Gneſener erzbiſchöfl. General⸗Vikar Herr 
Brodzis zewski, Weihbiſchof von Gneſen, und der Domkapitu⸗ 


lar Zinkiewicz in Gneſen, erzbiſchöfl. General- Vikar daſelbſt 


werden wird. 

Unſer hochwürdigſter Herr Erzbiſchef, Martin von Dunin, 
wünſcht angelegentlichft, die hier beſtehende theologiſche Lehranſtalt 
in ein Lyceum erweitert zu ſehen, ſo daß neben der jetzt ſchon vor⸗ 


handenen vollzähligen theologiſchen Fakultät noch eine philoſophiſche 
errichtet würde. Wir hoffen, daß dieſer Wunſch in Erfüllung gehen 
werde. 

Naſſau. Die L. A. Z. (und nach ihr mehrere andere) berich⸗ 
tete kürzlich, »daß bei Gelegenheit eines Brandes in einer naſſau⸗ 
ſchen Ortſchaft ſich wieder recht auffallend die unchriſtliche Geſin⸗ 
nung geoffenbart, welche konfeſſionelle Gehäſſigkeiten in rohen Ge⸗ 
müthern hervorzurufen im Stande ſind. Die Feuersbrunſt ver⸗ 
heerte das Gehöfte des einzigen proteſtantiſchen Ortsbewohners, ohne 
daß ſeine katholiſchen Mitbewohner ihm den unter ſolchen Umſtän⸗ 
den gewöhnlichen Beiſtand leiſteten, obſchon ihr Seelſorger fie drin⸗ 
gend dazu ermahnte.“ — Dieſer hier gerühmte Seelſorger, Kaplan 
Meuth, erklärt nun in der katholiſchen Kirchen⸗Zeitung 
dieſen ganzen Bericht für eine unverſchämte Lüge, indem bei 
der gedachten Feuersbrunſt in Kleinſchmalbach am 6. Januar 
ſogleich, als Nachts 11 Uhr das Feuer ausbrach, die katholiſchen 
Bewohner herbeieilten, und ohne an Schutz ihrer eigenen Gehöfte 
zu denken, nur mit Löſchung auf der Brandſtätte, und Rettung 
des Eigenthums des Pächters beſchäftigt waren, ja und dies ſo aus⸗ 
dauernd, daß mehrere ſich Hände und Füße erfroren, und ſich Er- 
kältungen zuzogen, an denen ſie Tage und Wochen lang gelitten. 
Die erwähnte Mahnung des Kaplans erfolgte erſt um 2 Uhr, ſie 
galt nicht den Bewohnern Schmalbachs, ſondern den von 12 Uhr 
an herbeigeeilten Nachbarn, und betraf nur die Rettung eines Kel⸗ 
lers voll Kartoffeln, die auch noch erfolgte. — Es iſt doch wahr⸗ 
haftig traurig, daß es Menſchen giebt, die ſelbſt aufopfernde chriſtliche 
Nächſtenliebe mit ſchwarzen Undank vergelten, und da lügen und 
verläumden, wo fie loben und danken ſollten. — Und ſolche ge⸗ 
häſſige Lügen-Artikel werden von allen Zeitungen aufgenommen 
und verbreitet. — 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Breslau. Am 23. Februar wurden in der inneren Kloſter⸗ 
Kirche der Urſulinerinnen hierſelbſt von dem Herrn Domkapitular 
Dr. Ritter folgende vier Jungfrauen feierlich in den Orden 
aufgenommen: Joſepha Scholz, aus Schwentnig bei Trebnitz, 
erhielt den Kloſternamen Maria Lutgardis; Friederike Men⸗ 
zel aus Breslau, mit dem Namen Maria Franziska Xaveriaz 
Pauline Marx aus Glatz, mit dem Kloſternamen Maria 
Thereſiaz Hedwig Pufke aus Oltaſchin bei Breslau, mit dem 
Namen Maria Laurentia. Erſtere drei wurden als Chor⸗ 
ſchweſtern und letztere als Layſchweſter eingekleidet. Die heil. Hand⸗ 
lung wurde höchſt würdevoll vollzogen, und machte auf alle An⸗ 
weſenden einen tiefen aber ſehr erfreulichen Eindruck. Daß gar 
manche Candidatin nicht ſowohl wegen Mangel an Beruf, als viel⸗ 
mehr wegen Mangel an den nöthigen Kenntniſſen zurückgewieſen 
werden muß, dies dürfte unter andern auch als ein ſehr freudiges 
Zeichen des wieder auflebenden religiöfen Sinnes erkannt werden, der 
nur in einer frühzeitig gegründeten Liebe zur Religion wahres Heil 
und Gedeihen ſieht. 

Der Herr Pfarrer Birnbach von Neuzelle ſchreibt als Ant⸗ 
wort auf unſere letzte Sendung: 

Neu⸗Zelle, 20. Februar. Die mir mittelſt lieben Schrei⸗ 
bens vom 14. d. M. freundlichſt zugeſandten 81 Thlr. 5 Sgr. Cour. 


as 


80 


Beiträge für die Erbauung einer katholiſchen Kapelle in Kottbus, 
habe ich richtig erhalten, und fage dafür meinen herzlichſten und in⸗ 
nigſten Dank. Widervergelten kann ich's nicht, und wollte es auch 
nicht, — ſelbſt wenn es in meiner Macht ſtände, — damit Gott 
dafür deſto reichlicher lohnen möge. Ich hoffe zu Gott, daß er hel⸗ 
fen werde die Mittel zu erhalten, um dieſen Bau noch führen zu 
können. Die Redaktion des Kirchenblattes bitte ich, noch ferner 
die Mühwaltung der Einſammlung milder Beiträge für dieſen Zweck 
zu übernehmen. Es wird mir dies eine große Aufmunterung in 
meinem ſchweren Berufe fein ꝛc. 

Nikolai, 23. Februar. In unſerm Städtchen wurde am 
heutigen Tage ein eben ſo ſeltenes, als ehrwürdiges und erbauendes 
Feſt begangen, wie es vielleicht die hieſige, beinahe 600 Jahre alte 
Kirche noch nie geſehen hat. Auguſtin und Catharina Stabik, 
Eltern des hieſigen Präbendarius, feierten nämlich die fogenannte 
goldne Hochzeit, oder die Einſegnung der Jubel: Ehe nach funf⸗ 
zig — zwar in Armuth und Dürftigkeit, aber in Frieden und Ein⸗ 
tracht, Gottesfurcht und Rechtſchaffenheit — mit einander verlebten 
Jahren. Kinder, Anverwandte und gute Freunde vereinigten ſich, 
um dieſes Familienfeſt möglichſt feierlich zu begehen, und harrten 
mit Sehnſucht dieſes längſt erſehnten Tages. Früh verſammelten 
fie ſich in bet gemeinſchaftlichen Wohnung des Präbendarius und 
der Jubelgreiſe, und nach 10 Uhr begann der feierliche Zug, unter 
Vortragung des Zeichens unſerer Erlöſung und der Kirchenfahnen, 
und unter dem Geläute aller Glocken, in die nahe gelegene Kirche, 
welche, eben ſo wie die Straße, mit Menſchen gefüllt war. Rüh⸗ 
rend war es anzuſehen, wie hinter der vorangehenden Geiſtlichkeit, 
von dem Herrn Erzprieſter Lux aus Gottſchalkowitz, und dem hie: 
ſigen Probſten Herrn Warwas eingeſchloſſen, an der Seite des noch 
kräftigen, beinahe 80 jährigen Gatten die etwas ſchwächlichere, dei⸗ 
nahe 70 jährige Gattin, in alterthümlicher Tracht, einen goldenen 
Kranz auf dem Haupte, dahinſchritt, tief gerührt und Gott dan⸗ 
kend für die außerordentliche Gnade, die Er über ſie beide ausge⸗ 
goſſen hat. In der Kirche, — nachdem ſich die Jubel-Eheleute in 
der Nähe des Hochaltars niedergeſetzt hatten, (zwei Enkeltöchter 
umſchlangen fie mit grünen Kränzen), — beſtieg der Herr Pfarrer 
Stanowski aus Cwiklitz die Kanzel, und hielt eine dem Feſte ange— 
meſſene, herzliche und rührende Rede in polniſcher Sprache, wobei 
die Augen der Zuhörer in Thränen ſchwammen. Nach der Predigt 
traten die ehrwürdigen Jubelgreiſe an denſelben Altar, an welchem 
ſie vor funfzig Jahren den heiligen Bund der Ehe geſchloſſen, und 
der Herr Erzprieſter Lux nahm nun die feierliche Einſegnung der 
Jubel⸗Ehe vor, bei der alle anweſenden Prieſter, zehn an der Zahl, 
in das Veni Creator, Benedictus, und Te Deum einſtimm⸗ 
ten. Nach Beendigung dieſer heiligen Handlung verrichtete der 
Sohn das heilige Meßopfer, um Gott für die hohe Gnade, die Er 
ſeinen Eltern erwieſen, zu danken, und für ſie den Segen zu er⸗ 
flehen, den er ihnen am Schluſſe mit dem Allerheiligſten im Namen 
Gottes ertheilte. 

Ein ſolides Mittagsmahl, wobei zu Ehren der Jubelgreiſe ein 
eigens dazu gefertigtes polniſches Lied abgeſungen wurde, ſchloß 
dieſe Feierlichkeit. 


Miscellen. 


Es iſt eben ſo verdienſtlich, oder wohl noch verdienſtlicher, 
wenn wir Gott unſer Leben alle Augenblicke weihen und opfern, als 
125 wir es durch den Märtyrertod in einer einzigen Minute dahin⸗ 
geben. 


Wir vergeſſen ſo oft auf unſer himmliſches Vaterland, und 


denken nicht einmal daran, daß wir immer auf dem Wege ſein 


müſſen, um einſt dahin zu gelangen. 
1 . 


Wären wir darauf bedacht, alle Tage unſers Lebens uns ſelbſt 
abzuſterben; ſo würde endlich das Sterben ſelbſt uns leicht ſein. 


VVV 
Wer wollte nicht die wenigen Jahre, die er lebt, arbeitſam 


und eifrig ſein, da er ſich dafür eine ganze Ewigkeit hindurch der 
ungeſtörten Ruhe erfreuen kann. x 


Der Frieden des Gewiſſens, die Seelenruhe, iſt die Beloh⸗ 
nung für den Kampf, den wir mit unſern Sinnen beſtanden 
haben. N 8 


Für die Miſſionen: R. A., 1 Thlr.; aus Langwaſſer, 
10 Sgr.; Ungenannt B., 20 Thlr.; durch Herrn Funatus Bali 1 
October v. Jahres vom Pfr. Str. in Niederhannsdorf geſammelte Beiträge, 
10 Thlr.; und für die Väter am heil. Grabe: 5 Thlr. — Für die 
kathol. Kirche in Friedrichſtadt: durch H. Kapl. J., 20 Sgr.; C. W. 2. 
S., 2 Thlr.; und von Demſelben für Stockholm, 2 Thlr 


Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


„ Pf. B. in N. 3 Muth und Ausdauer überwindet. Wi 

wagt A werden, wenn Gott nur Segen giebt. — H. P. W. un Sg. 
Kam zwar für vorige Nr. ſchon zu ſpät, fand aber nachträglich doch no ch 
Raum zur Aufnahme. — H. K. B. in G. Kann nicht benutzt werden. — 

„P. J in L. b. G. Wird gern geſchehen. — § P. H. in F. Die Wün⸗ 
ſche werden mit Vergnügen erfullt. — H. P. St in N. Kann ohne Anz 
ſtand genehmigt werden. — H. C F. in B. Die Thellnahme erkennen wir 
mit Dank an, können aber von der Mittheilung keinen Gebrauch machen 
da wir es unter unſerer Würde halten, auf jene ſchielende Bemerkung d. 
B. 3. auch nur ein Wort zu erwidern, und überbieg auch jeder chriſt lich 
gläubige Leſer eben ſo wenig die Bedeutung der Worte des heil Kirchen⸗ 
vaters als den Werth jener Bemerkung d. Z. verkennen kann. — H. P. 
St. in N. b. G. War aus der angegebenen Urſache unterblieben. Beſſer 
iſt's, wenn es ſogleich geſchehen kann. 

. Die Redaktion. 
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